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Vorwort des Autors


Die Motivation zum Schreiben dieses Buches geht auf mein Interesse zurück, zu verstehen, warum in Deutschland 1933 mit der NSDAP eine radikal antisemitische Partei die Macht erobern konnte. Unmittelbar mit dem Machtantritt der NSDAP wurden Juden ausgegrenzt, entrechtet und vertrieben. Im zweiten Weltkrieg entlud sich der Judenhass der Nazis schließlich im Holocaust, dem Massenmord an den europäischen Juden. Was waren aber die Gründe, warum ein fanatischer Antisemit wie Hitler 1933 zum Reichskanzler ernannt wurde und in kurzer Zeit die Weimarer Republik demontieren konnte? Welche Rolle spielte hierbei der Antisemitismus? Waren die Wähler Hitlers vor allem Antisemiten und gaben ihm deshalb ihre Stimme? Welche Bedeutung hatte also der Antisemitismus für die Machtübernahme durch die Nazis? Wenn man eine Antwort auf diese Fragen finden will, muss man sich heute durch eine kaum zu übersehene Fülle von Fachliteratur zur Geschichte der Weimarer Republik und zum Antisemitismus lesen. Die zentrale Frage nach dem Zusammenhang zwischen der Wahl Hitlers und antisemitischen Haltungen in der Bevölkerung ist dabei bisher m. E. nicht befriedigend behandelt worden.


Dieses Buch gibt nun für den historisch interessierten Leser in einer leicht zugänglichen und kompakten Darstellung einen Überblick zu den Ursachen der nationalsozialistischen Machtübernahme und des Einflusses antisemitischer Strömungen in Deutschland. Im ersten Teil des Buches wird in einem historischen Rückblick die Entstehungsgeschichte der Judenfeindschaft von der Antike bis zur Herausbildung des modernen Antisemitismus im 19. Jahrhundert beschrieben. Dabei wird gezeigt, dass es sich beim modernen Antisemitismus keineswegs um eine geschlossene Ideologie, sondern um ein Sammelsurium unterschiedlicher judenfeindlicher Aussagen und Begründungen handelte. Die Elemente des Rassenantisemitismus, die sich die Nazis später zu Eigen machten, waren bereits vor dem ersten Weltkrieg voll entwickelt. Im zweiten Teil des Buches wird der Aufstieg der NSDAP in der Weimarer Republik nachgezeichnet, und es werden die Gründe untersucht, die der Antisemitismus hierbei gespielt hat. Dabei wird ein differenziertes Bild antisemitischer Haltungen in der Weimarer Gesellschaft gezeigt und untersucht, welche Gruppen in besonderer Weise durch antisemitische Einstellungen in Erscheinung traten. Im Hinblick auf die Reichstagswahlen seit 1928 wird untersucht, welche Motive vor allem zur Wahl einer extrem antisemitischen Partei wie der NSDAP geführt haben. Im Mittelpunkt steht hierbei die Frage, welche Verbindungen sich zwischen Wahlmotiven und antisemitischen Haltungen ableiten lassen. In einer Zeit des wiedererstarkenden Antisemitismus kann das Buch durch die Schilderung historischer Fakten auch Fehleinschätzungen historischer Vergleiche der Weimarer Republik mit dem heutigen Deutschland vorbeugen und hierdurch Maßnahmen zur Verteidigung der Demokratie auf eine bessere Grundlage stellen.


Ich danke meiner Frau Ulrike Walden für die redaktionelle Bearbeitung des Textes und für viele hilfreiche Anregungen bei der Fertigstellung des Manuskriptes.




Einleitung


SA- und SS-Männer haben sich vor dem Berliner Kaufhaus Wertheim aufgebaut. Sie halten ein Plakat: „Deutsche wehrt Euch. Kauft nicht bei Juden!“1. Solche Bilder findet zuhauf, wer in eine Suchmaschine das Stichwort „Judenboykott 1933“ eingibt. Am 1. April 1933 wurden in Berlin und allen anderen deutschen Städten jüdische Geschäfte boykottiert. Entsprechende Aufrufe der Nationalsozialisten hatte es in Deutschland schon lange vor 1933 gegeben.2 Doch dies war der erste Boykott, den eine deutsche Regierung angestoßen und umgesetzt hatte. Wenige Wochen zuvor, am 30. Januar 1933, war Adolf Hitler, der Führer der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP), vom Reichspräsidenten Paul von Hindenburg zum Reichskanzler und Chef einer neuen Regierung ernannt worden.


Es handelte sich um eine sogenannte Präsidialregierung, wie sie seit 1930 üblich war. Sie hatte keine Mehrheit im Reichstag, dem deutschen Parlament, sondern wurde vom Reichspräsidenten auf der Grundlage eines besonderen Artikels in der Verfassung der Weimarer Republik eingesetzt. Bei der letzten Reichstagswahl am 6. November 1932 hatten die Nationalsozialisten einen Rückgang ihres Stimmenanteils von 37,4 % im Juli 1932 auf nunmehr 33,1 % hinnehmen müssen. Die Regierung war im Wesentlichen eine Koalition aus Nationalsozialisten und Vertretern der nationalkonservativen Deutsch-Nationalen Volkspartei (DNVP), ergänzt um andere Personen aus dem rechtskonservativen politischen Spektrum. Der Anteil der DNVP bei der Wahl im November 1932 betrug 8,8 %.


Anfangs nahmen Nationalsozialisten nur wenige Ministerämter ein. Im Laufe der Zeit wurden aber immer mehr Nationalkonservative durch Nationalsozialisten ersetzt, und schließlich würde nur noch eine Partei an der Macht sein. Direkt nach Bildung der neuen Regierung begannen die Nationalsozialisten, massiv gegen ihre politischen Gegner, insbesondere die Kommunisten und die Sozialdemokraten, vorzugehen. Eine Entmachtung des Reichstags sollte dies erleichtern. Schon am 1. Februar 1933 erwirkte Hitler vom Reichspräsidenten die Auflösung des Reichstags und die Ansetzung von Neuwahlen für den 5. März 1933.3 Indem das Parlament für sieben Wochen ausgeschaltet wurde, konnte durch Notverordnungen regiert werden. „Auf dieser scheinlegalen Grundlage erfolgten die scharfe Einschränkung der Presse- und Meinungsfreiheit (4. Februar), die endgültige Gleichschaltung Preußens (6. Februar), die Aufhebung der Grundrechte (28. Februar) und die staatsstreichartige Unterwerfung der noch widerstrebenden Länder nach den Wahlen vom 5. März.“4 Die Wahlen vom 5. März brachten für die NSDAP einen Zuwachs der Stimmen auf 43,9 %. Da die DNVP 8 % erreicht hatte, gab es nun sogar eine knappe Parlamentsmehrheit. Aufgrund der nationalsozialistischen Repressionen kann diese Wahl aber kaum mehr als frei bezeichnet werden. Denn nach einer Brandstiftung im Reichstag war am 28. Februar 1933 der Ausnahmezustand verhängt worden. Für diese Tat wurde (fälschlicherweise) die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD) verantwortlich gemacht, deren Funktionäre und Mitglieder verfolgt und inhaftiert wurden. Auch durfte die KPD ihre in der Wahl am 5. März gewonnenen Parlamentsmandate (12,3 %) nicht einnehmen. Zentrale Grundlage für die nationalsozialistische Diktatur war das Ermächtigungsgesetz vom 24. März 1933, dem alle im Reichstag verbliebenen Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokratischen Partei (SPD) zustimmten. Das Ermächtigungsgesetz verschaffte Hitler und seiner Regierung die Möglichkeit, dauerhaft Gesetze ohne Zustimmung des Parlaments in Kraft zu setzen. Bis zum Sommer 1933 wurde die Einparteienherrschaft durchgesetzt, und alle Parteien außer der NSDAP waren aufgelöst.


Der Boykott der jüdischen Geschäfte am 1. April 1933 zeigt, dass sich das Regime – noch mitten im Kampf gegen andere Parteien und missliebige Verbände und Gewerkschaften – schon frühzeitig auf die Juden einschoss. Als Vorwand benutzte es Proteste jüdischer Organisationen in Großbritannien und den Vereinigten Staaten, welche die antijüdische Haltung der neuen deutschen Regierung scharf kritisierten und mit einem Boykott deutscher Waren drohten. Organisationen der Juden in Deutschland hatten sich allerdings gegen solche Pläne ausgesprochen.


Der Boykott der jüdischen Geschäfte am 1. April 1933 erstreckte sich auch auf Praxen von Ärzten und Rechtsanwälten. Deutsche sollten sich nicht mehr von jüdischen Ärzten behandeln und von jüdischen Anwälten beraten lassen. Es kam auch zu Terrorakten der SA, eines paramilitärischen Verbandes der NSDAP. Schaufenster wurden eingeschlagen und jüdische Inhaber misshandelt.5


Der Boykott wurde nach dem 1. April beendet. Er war aber nur der Anfang einer Kette von Maßnahmen, mit denen die Nationalsozialisten von nun an die jüdische Bevölkerung drangsalierten. „In den nächsten Jahren wurden die Juden mit einer Flut von über 2000 Gesetzen und Verordnungen in beispielloser Weise wirtschaftlich ausgeplündert, sozial ausgegrenzt, aus dem Lande getrieben, moralisch diffamiert und vielfach physisch bedroht“6. Bereits am 7. April 1933 wurden mit dem „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ rechtliche Schritte eingeleitet, um Juden aus dem öffentlichen Dienst zu drängen. Nach dem als „Arierparagrafen“ bekannten § 3 des Gesetzes konnten Beamte „nicht arischer“ Herkunft aus dem Dienst entlassen oder vorzeitig in den Ruhestand versetzt werden.7. Hierzu genügte es, einen jüdischen Großelternteil zu haben. Ausgenommen wurden nach einer Intervention von Reichspräsident Hindenburg allerdings jene, die schon vor August 1914 beamtet waren, im 1. Weltkrieg in der deutschen Reichswehr gekämpft hatten oder deren Väter oder Söhne für Deutschland gefallen waren. Diese Einschränkung wurde allerdings zwei Jahre später aufgehoben.


Zwar waren von dem neuen Gesetz zunächst nur rund 2.500 Personen betroffen. Doch es bildete die Grundlage für andere rechtliche Regelungen, mit denen Juden aus vielen weiteren Berufen entfernt werden sollten. So diente das „Gesetz über die Zulassung zur Rechtsanwaltschaft“, gleichzeitig mit den Neuregelungen im öffentlichen Dienst erlassen, dazu, Juden mit rechtlichen Mitteln den Anwaltsberuf zu verschließen.8 Mit dem Schriftleitergesetz im Oktober 1933 gab es Berufsverbote für jüdische Journalisten.9 Auch die Berufsausübung von jüdischen Ärzten wurde erschwert, indem ihnen teilweise die kassenärztlichen Zulassungen entzogen wurden. Ebenfalls ergriffen auch nicht-staatliche Institutionen wie die evangelische Kirche schon bald judenfeindliche Maßnahmen. Im September 1933 beschloss die Generalsynode der preußischen Union der evangelischen Kirche, dass „Nichtarier“ (also Christen jüdischer Abstammung) weder Pastoren noch kirchliche Beamte sein dürften10 . Entlassen wurden auch „Arier“, wenn sie mit einem Ehepartner verbunden waren, der jüdischer Herkunft war.11


Bereits zwei Jahre nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten wurde die Ausgrenzung der Juden aus der Gesellschaft auf eine eindeutige rechtliche Grundlage gestellt. Hierzu wurden im September 1935 die sogenannten Nürnberger Gesetze erlassen.12 Mit dem „Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre“ („Blutschutzgesetz“) und dem Reichsbürgergesetz wurden Juden vollständig entrechtet. Das Blutschutzgesetz stellte den außerehelichen Geschlechtsverkehr zwischen Juden und Nicht-Juden als „Rassenschande“ unter Strafe. Ehen zwischen „Deutschblütigen“ und Juden durften nicht mehr geschlossen werden. Verboten wurden auch Ehen zwischen „Deutschblütigen“ und anderen nicht als arisch geltenden Gruppen wie „Schwarzen“ und „Zigeunern“. Mit dem Reichsbürgergesetz erhielten Juden einen besonderen rechtlichen Status. Sie waren zwar noch deutsche Staatsbürger, aber eben keine „Reichsbürger“. Nur wer diesen neu geschaffenen Status innehatte, durfte volle politische Rechte beanspruchen. Damit konnten Juden generell kein öffentliches Amt mehr ausüben, und es wurde ihnen das Wahlrecht entzogen. Da es in der Vergangenheit häufig Eheschließungen zwischen Juden und Nicht-Juden gegeben hatte und viele Juden auch zum Christentum konvertiert waren, musste in Verordnungen zu den Gesetzen definiert werden, wer nun eigentlich als Jude zu gelten hatte. Hierzu wurden die Bezeichnungen „Voll-, Halb- und Vierteljude“ eingeführt. Maßgeblich war dabei immer der Glaubensstatus der Großeltern. Als „Volljuden“ galten dabei Menschen mit mindesten drei jüdischen Großeltern.


In der Folgezeit wurde das Leben für Juden in Deutschland immer unerträglicher. Ärzte und Rechtsanwälte durften gar nicht mehr praktizieren, und jüdischen Firmen wurde die Existenzgrundlage entzogen.13 Alle Juden erhielten jüdische Zwangsvornamen. Männer mussten als zweiten Vornamen „Israel“ und Frauen „Sarah“ annehmen, und in ihrem Reisepass wurde ein rotes „J“ eingetragen14. Die Ausgrenzung wurde in allen gesellschaftlichen Bereichen sichtbar. Juden wurde zum Bespiel der Besuch von Badeanstalten untersagt, und auf Parkbänken stand „Nur für Arier“15. Im November 1938 wurden die Juden schließlich mit der sogenannten Reichskristallnacht von einer landesweiten Terrorwelle erfasst. Nachdem von einem Juden ein Attentat auf den Legationssekretär der Deutschen Botschaft in Paris verübt worden war, ordnete die deutsche politische Führung Pogrome an. Verübt wurden sie von SA, SS und auch Teilen der deutschen Bevölkerung.16 Mehr als 1.000 Synagogen und 7.500 jüdische Geschäfte wurden zerstört, 30.000 jüdische Männer für Monate in Konzentrationslager verbracht. Hunderte von Juden wurden ermordet.17


Diese Maßnahmen der deutschen Regierung zur Unterdrückung und Vertreibung der jüdischen Bevölkerung waren nur der Auftakt zu den mit Ausbruch des Krieges einsetzenden Massenmorden. Am Ende stand der Holocaust mit etwa sechs Millionen jüdischer Opfer. Allerdings sind sich die meisten Historiker einig darin, dass die Nationalsozialisten vermutlich nicht von Anfang an einen so monströsen Massenmord geplant hatten. Dem Holocaust wurde vielmehr durch nicht vorhersehbare historische Konstellationen zusätzlich der Boden bereitet. Eine besondere Rolle spielte der Krieg. Er ermöglichte die Gewaltherrschaft, die wiederum die Basis für Massenmord und Zivilisationsbruch schuf.18 .Allerdings zeigen die bereits unmittelbar nach Machtantritt der Nazis ergriffenen Maßnahmen, dass Unterdrückung, Ausgrenzung und Vertreibung der Juden von vornherein zentrale Elemente der nationalsozialistischen Politik und Ideologie waren.


Gegenstand dieses Buches ist nicht der Holocaust, zu dem ungezählte wissenschaftliche Bücher und Beiträge vorliegen. Er ist gut erforscht. Dieses Buch beschäftigt sich vielmehr mit der Vorgeschichte des Holocaust, nämlich der Frage, wie die Nazis mit ihrer menschenfeindlichen Ideologie die Macht in Deutschland erobern konnten. Konkret geht es hierbei um die Frage, welche Bedeutung dem Antisemitismus für den Aufstieg der NSDAP zukam.


Der Begriff „Antisemitismus“ wird oft mit dem modernen Antisemitismus verbunden, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entstand; er fügte der jahrhundertealten traditionellen Judenfeindschaft wesentliche Elemente hinzu und bildete eine neue Ideologie heraus. Geprägt hat ihn vermutlich in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts der Deutsche Wilhelm Marr.19 Da Semiten eine größere Sprachgruppe bilden, die neben Hebräisch insbesondere auch Arabisch einschließt, ist der Begriff eigentlich missverständlich, da er von Anfang an nur gegen die Juden gerichtet war und überzeugte Judenhasser sich nie gegen Araber oder andere Semiten wandten. Der moderne Antisemitismus fußt auf der traditionellen Judenfeindschaft. Um ihn zu verstehen, muss man die lange Entwicklungsgeschichte des Judenhasses in Europa betrachten.


Mittlerweile wird der Begriff des Antisemitismus häufig im Sinne einer allgemeinen Judenfeindschaft benutzt. Er schließt aktuelle Strömungen ein, die nicht auf den Antisemitismus des 19. Jahrhunderts und in der Weimarer Republik zurückzuführen sind. So finden sich judenfeindliche Einstellungen auch unter Muslimen.


Generell hat Antisemitismus den Charakter eines Konstruktes: Juden werden als Projektionsflächen im „Kampf gegen imaginäre Feinde“ benutzt20. Dabei liegt die Ursache der Ressentiments gegenüber Juden in der Mehrheitsgesellschaft und nicht in den Eigenschaften der Minderheit.21 Wie solche Stereotype bei Individuen entstehen, wird im Rahmen der modernen Vorurteilsforschung untersucht.22 Dabei ist davon auszugehen, dass Antisemiten oft auf Stereotype zurückgreifen, die eine lange Geschichte haben. Sie sind in spezifischen historischen Kontexten entstanden, die heute nicht mehr gültig sind. In diesem Buch wird die Geschichte dieser Vorurteile und ihr Kulminationspunkt in den 30er Jahren nachgezeichnet.


Das Buch gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil wird die Vorgeschichte des Antisemitismus bis zum Beginn der Weimarer Republik dargestellt. Um deutlich zu machen, wie der Antisemitismus entstanden ist, wird die Geschichte des Judentums vom Altertum bis zur Neuzeit skizziert, einschließlich der Anfeindungen, denen es ausgesetzt war. Tatsächlich gibt es Judenfeindschaft seit dem Altertum. Auch das Christentum im Mittelalter ist vielfach durch Judenfeindschaft und Judenverfolgung gekennzeichnet. Obwohl dieses Buch die Situation in Deutschland im Blick hat, darf sich eine Darstellung der Entwicklung des Antisemitismus nicht auf Deutschland reduzieren, sondern muss auch andere Länder einbeziehen.


Die Ursachen der Judenfeindschaft sind sehr unterschiedlich. Sie hängen von den jeweiligen historischen Konstellationen ab und wechseln im Laufe der Zeiten. Dabei gehen jeweils historisch begründete Ressentiments später allerdings nicht komplett unter. Sie werden nicht ein für alle Mal aussortiert. Antisemiten holen sie vielmehr immer wieder hervor, weben sie in ihre aktuellen Deutungsmuster ein und nutzen sie so weiterhin, um Juden zu diskriminieren. Bis heute bedienen sich Antisemiten aus diesem historischen Arsenal nach Belieben, um ihrem Judenhass den Anschein von Legitimität zu verleihen und so Verbündete zu werben.


Aktuell mehren sich Berichte, dass in Deutschland der Antisemitismus erstarkt und antisemitisch motivierte Übergriffe zunehmen. Und wieder werden Juden mit uralten Stereotypen abgestempelt, etwa alle Juden seien sehr reich, es gäbe einen starken jüdischen Einfluss auf die Politik oder sogar eine jüdische Weltherrschaft.23 Häufig werden auch Parallelen gesehen zwischen heutigen populistischen Strömungen und der Entwicklung des modernen Antisemitismus.24


Dieses Buch widmet sich dem Antisemitismus bis zur Machtübernahme durch die NSDAP. Im ersten Teil des Buches wird skizziert, wie auf der Grundlage des traditionellen christlichen Antijudaismus der moderne Antisemitismus entstand. Wieso fand diese Ideologie schließlich schon in der Gesellschaft des deutschen Kaiserreichs weite Verbreitung? Das Buch geht dieser Fragen nach und zeigt, welche verschiedenen Strömungen es gab. Im zweiten Teil dieses Buches wird der Antisemitismus in der Weimarer Republik mit seiner Bedeutung für den Aufstieg der NSDAP beleuchtet und wie die Nazis einen seit Jahrzehnten in der Gesellschaft latent vorhandenem Antisemitismus für sich nutzten. Erörtert wird auch, warum ausgerechnet in der Weimarer Republik Antisemitismus politisch instrumentalisiert werden konnte.


Unstrittig ist, dass der Antisemitismus das herausragende Merkmal der Nazi-Ideologie war. Ob und in welchem Maße die Nazis dem Antisemitismus jedoch tatsächlich ihren Aufstieg verdanken, beurteilen Historiker durchaus unterschiedlich. Für eine besonders extreme Position steht Goldhagen25, der in der deutschen Geschichte eine lange Tradition des Judenhasses ausmacht, welcher auch ein wesentlicher Grund für den Erfolg der Nazis gewesen sei. Ein Großteil der Historiker hingegen sieht den Antisemitismus nicht als bestimmendes Element für den Aufstieg der Nazis an, wofür Winkler26 exemplarisch ist. Aber: Angenommen, der Antisemitismus sei nicht entscheidend für die Machtübernahme durch die Nazis gewesen. Dann bleibt die Frage: Warum wirkte der virulente Judenhass der Nazis nicht irritierend oder gar abschreckend auf einen Großteil der Wähler? Teilten sie die judenfeindlichen Einstellungen? Oder nahmen sie diese in Kauf, weil sie überzeugt waren, die NSDAP würde ihre Lebensumstände verbessern?


Das Buch skizziert, welche Ausprägungen des Antisemitismus in der Weimarer Republik zu beobachten waren und welche gesellschaftlichen Gruppen diese Ideologie am stärksten vertraten. Es zeigt auf, wie schwierig die politische Situation der Weimarer Republik war, welche Stellung die Juden in der Gesellschaft hatten und welche Entwicklung die Ideologie der Nazis nahm. Untersucht wird auch die Haltung einzelner gesellschaftlicher Gruppen und der Parteien zum Judentum. Es folgt schließlich eine Analyse der Wahlerfolge der Nazis zwischen 1928 und 1933, verbunden mit der Frage, welchen Einfluss der Antisemitismus auf das Wahlverhalten hatte. Da für die Wahlen in der Weimarer Republik keine repräsentativen Wähler-Umfragedaten vorliegen, sondern nur Daten über die Wahlergebnisse der Parteien nach Wahlbezirken, muss dieser Frage im Wesentlichen mit Hilfe von Plausibilitätsüberlegungen nachgegangen werden. Ergänzend wurden Tageszeitungen, erschienen im unmittelbaren Kontext von drei wichtigen Wahlen, daraufhin ausgewertet, ob Antisemitismus überhaupt erwähnt oder sogar breiter thematisiert wurde.


Dieses Buch richtet sich weniger an den Fachhistoriker, sondern eher an den historisch interessierten Laien, der einen Überblick über den Aufstieg der Nazis und dessen Hintergründe erhalten möchte. Dabei steht im Zentrum die Frage: Welchen Stellenwert hatte der Antisemitismus für die Machtübernahme durch die Nazis? Begünstigte der Antisemitismus der Aufstieg der Nazis oder war er eher ein Nebenaspekt? Gibt es zum Beispiel Hinweise darauf, dass jene Wählerschichten, die für die Nazis votiert haben, eine besondere Nähe zum Antisemitismus aufwiesen? Wie ausgeprägt war der Antisemitismus in der Weimarer Gesellschaft generell? Wie virulent waren antisemitische Umtriebe schon vor der Machtübernahme durch die Nazis, und von welchen Gruppen neben den Nazis gingen sie aus? Schließlich interessiert auch die Frage, wie die Gegner der Nazis den Antisemitismus wahrnahmen und ihn als prägendes Element der Nazi-Ideologie thematisierten und bekämpften. Es wird sich herausstellen, dass den Rassisten der Nazis hauptsächlich Ignoranten gegenüberstanden, die die Gefährlichkeit der Nazis und ihres Antisemitismus massiv unterschätzten.


Dieses Buch stützt sich auf eine breite historische und sozialwissenschaftliche Forschungsliteratur zum Aufstieg der Nazis in der Weimarer Republik und zur Entstehungsgeschichte des Antisemitismus. Die für das Thema dieses Buches relevanten Ergebnisse sind dabei über eine Vielzahl von Arbeiten verstreut. Machtübernahme durch die Nazis und die Geschichte des Antisemitismus werden dabei in der Regel voneinander getrennt behandelt. In diesem Buch werden beide Themen explizit miteinander verbunden.




Teil 1: Judentum und Judenfeindschaft


in der Geschichte


Die Darstellung einer Geschichte des Judentums und insbesondere der Judenfeindschaft sollen es ermöglichen, die historischen Grundlagen des modernen Antisemitismus besser zu verstehen.


1. Juden im Altertum


Die Geschichte der Juden im Altertum ist vielen Lesern aus der Bibel beziehungsweise dem Alten Testament bekannt. Allerdings zeigt die moderne archäologische Forschung, dass die in der Bibel geschilderten Ereignisse nicht immer wörtlich zu nehmen sind.27 Dies betrifft insbesondere den Auszug der Israeliten unter Moses aus Ägypten und die Einwanderung in das damalige Kanaan beziehungsweise Palästina. Auch war die Macht der Könige nicht so herausragend wie dargestellt. Als gesichert gilt, dass seit dem 1. Jahrtausend im Vorderen Orient ein jüdisches Königreich existierte. Dieses Reich spaltete sich relativ bald in ein Nordreich (Israel) und ein Südreich (Juda) mit der Hauptstadt Jerusalem auf. Das Nordreich Israel wurde 722 v. Chr. von den Assyrern vernichtet und die Bevölkerung deportiert; deren jüdische Identität löste sich auf, und sie verschwanden aus der Geschichte. Vom Judentum werden die Bewohner des Nordreichs heute „als die verlorenen zehn Stämme“ bezeichnet.28 Das Südreich Juda existierte eineinhalb Jahrhunderte weiter. Im Jahr 587 wurde es allerdings ebenfalls, und zwar von den Babyloniern unter Nebukadnezar, zerstört. Ein großer Teil der Bevölkerung wurde auch hier gewaltsam fortgetrieben, und es begann das „Babylonische Exil“. Deportiert wurde wohl insbesondere die jüdische Elite, also „Reiche, Adelige, Priester, wohl auch Handwerker“29.


Bereits vor dem Untergang der beiden jüdischen Reiche herrschte in beiden der Glaube an Jahwe. In Jerusalem stand ein (erster) Tempel, der mit der Eroberung durch die Babylonier niedergerissen wurde. Historiker gehen davon aus, dass die Bibel viele Autoren besaß, die über mehrere Jahrhunderte an ihr arbeiteten. Für das Babylonische Exil wird dabei eine besonders produktive Arbeit an den Texten der Bibel vermutet. Aus bislang eher mündlich überlieferten Erzählungen wurde eine „idealisierte Geschichte des Volkes Israel“30 verfasst. Es entstanden große Teile des Alten Testaments, die Geschehnisse schildern, die lange vor der Zeit liegen, in der sie verfasst wurden. Zu nennen sind insbesondere die fünf Bücher Mose, die Bücher Samuel und Könige sowie Botschaften der Propheten (z. B. Jeremia).31 Die jüdische Religion wurde zur Religion der Schrift. Gab es vorher auch konkurrierende Kulte und war Jahwe nur ein besonders mächtiger Gott, wurde er nun zum einzigen Gott (Monotheismus). Schlimmste Sünde war und ist die Anbetung anderer Götter. Die Bibel wurde dann über einen längeren Zeitraum noch bis zum zweiten Jahrhundert vor Christus um weitere Texte ergänzt.


Kennzeichen der jüdischen Religion ist ein enger Bund mit Gott. Die Juden sind sein auserwähltes Volk und stehen in seiner besonderen Gunst. Gleichzeitig verfolgt Gott Ungehorsam und Verfehlungen seines Volkes mit unnachsichtiger Härte. Auf seinen Zorn werden Elend und Katastrophen zurückgeführt. Dies gilt auch für den Untergang der beiden jüdischen Reiche. Gott rächt sich, indem er sich der assyrischen und babylonischen Könige als seiner „Knechte“ bedient. „Die Propheten betrachteten die Geschichte als ein Instrument Gottes, um seinem Willen Ausdruck zu verleihen … Der Prophet war … ein Sprachrohr Gottes, ausgesandt die Menschen zu warnen, da Missetaten unausweichlich ins Verderben führten“32. Dabei wurde auch eine Idee künftiger Erlösung entwickelt. Obwohl der besondere Bund des Volkes Israel mit Gott im Mittelpunkt steht, bezieht sich der Erlösungsgedanke auf alle Völker.33 Der Prophet Jesaja ((2,4) spricht: „Und er wird richten zwischen den Völkern … und sie werden stumpf machen ihre Schwerter zu Sicheln, und ihre Lanzen zu Rebenmessern. Nicht wird erheben Volk gegen Volk das Schwert“34. Das Judentum hat zwar eine besondere Beziehung zu Gott, der aber ist ein universeller Gott.35 Nur auf dieser Grundlage der monotheistischen jüdischen Religion konnten sich später das Christentum und auch der Islam entwickeln.


Der Bund mit Gott erfordert, dass die Juden eine Vielzahl von Regeln und Gesetzen beachten. Hierzu gehören die Beschneidung der Knaben (allerdings auch bei anderen Völkern des Altertums üblich) und die strikten Speisevorschriften. So ist es verboten, Schweinefleisch zu verzehren. Zudem dürfen Fleisch und Milch nicht miteinander in Berührung kommen; deshalb wird in einem gläubigen Haushalt bis heute das Geschirr für diese Lebensmittel streng voneinander getrennt. Weiterhin ist der Sabbat heilig, alle Arbeiten und Geschäfte müssen ruhen. Historiker führen die strengen Vorschriften auch darauf zurück, dass sich die Juden im babylonischen Exil einem starken Assimilationsdruck ausgesetzt sahen. Eigene Gesetze sollten die Identität des Volkes erhalten. Auch Mischehen gefährden nach der Bibel den Glauben.36


Erst im Jahr 539 vor Christus, nach der Eroberung Babylons durch die Perser, konnten die vertriebenen Juden aus dem Exil zurückkehren und trafen auf die jüdischen Bevölkerungsteile, die nicht vertrieben worden waren. Relativ bald wurde mit Unterstützung der persischen Besatzung ein zweiter Tempel errichtet, der später im 1. Jahrhundert vor Christus beträchtlich erweitert wurde. Ein eigener jüdischer Staat konnte allerdings zunächst nicht mehr geschaffen werden. Nachdem die Perser das Land 200 Jahre beherrscht hatten, wurde es 332 vor Christus von Alexander dem Großen erobert und geriet mit dem Nachfolgereich der Seleukiden unter griechische Oberhoheit. In einzelnen Phasen dieser Besatzung wurden Juden an der Religionsausübung gehindert. Sie waren auch nicht mehr die einzige Bevölkerungsgruppe im jüdischen Stammgebiet. Insbesondere Griechen beziehungsweise hellenisierte Menschen lebten in der Region. Die jüdische Bevölkerung war „in den Bergen Jerusalems und seiner Umgebung konzentriert. Im Westen reichten jüdische Siedlungen bis an den Rand der Küstenebene; im Osten bis an den Jordan im Tal von Jericho einschließlich eines kleinen Gebietes in Transjordanien. Das jüdische Territorium hatte folglich keinen Zugang zum Meer und war von einer fremden und feindlichen Bevölkerung umgeben“37. Vor allem der seleukidische Herrscher Antiochus IV. Epiphanes unterdrückte die Juden. So wurde die jüdische Kultpraxis verboten und im Jahr 167 v. Chr. ein heidnischer Altar im jüdischen Tempel errichtet.38


Im Jahr 167 v. Chr. begann ein Aufstand der Juden gegen die seleukidische Oberherrschaft (Makkabäer-Aufstand), der nach langjährigen kriegerischen Auseinandersetzungen auch erfolgreich war und zur Gründung des neuen Reiches Judäa führte. Der Makkabäer-Aufstand hat seinen Niederschlag auch in der Bibel gefunden. Mit den Hasmonäern (oder Makkabäern) etablierte sich ein neues Königsgeschlecht, das gleichzeitig das Amt des Oberpriesters wahrnahm. Die Priesterkönige förderten den Kult im Tempel und stärkten die religiösen Gesetze.39 Unter der neuen Dynastie wurde das Staats- und Bevölkerungsgebiet erheblich erweitert. Hierbei gab es auch Zwangsbekehrungen zum jüdischen Glauben.40


Die staatliche Unabhängigkeit endete aber mit der Eroberung Judäas durch die Römer im Jahr 63 v. Chr. Zunächst blieb den Juden noch eine Teilautonomie. Allerdings setzten die Römer mit den Herodianern eine neue Dynastie ein. Herodes der Große als bekanntester Herrscher dieser Dynastie war so zwar „König der Juden“, aber von Rom abhängig. Herodes führte eine Schreckensherrschaft, die Bevölkerung wurde immer unzufriedener.41 Nach dem Tod des Königs im Jahre 4 v. Chr. brachen Aufstände aus, und Judäa wurde nun direkt von einem römischen Präfekten regiert. In der Region Galiläa herrschte dagegen mit Herodes Antipas, einem Sohn von Herodes dem Großen, weiterhin die Dynastie der Herodianer.42


In Judäa und Galiläa lebten unter römischer Herrschaft auch Bevölkerungsgruppen, die anderen religiösen Kulten anhingen. Mit denen und der römischen Besatzungsmacht gerieten die Juden zunehmend in Konflikte. Die entluden sich 66 n. Chr. in einem jüdischen Aufstand, der 70 n. Chr. bitter endete. Die Römer eroberten Jerusalem, zerstörten den Tempel und versklavten große Teile der Bevölkerung.43 60 Jahre später kämpften die Juden zum letzten Mal gegen die römische Herrschaft, mit dem sogenannten Bar Kochba-Aufstand. Bar Kochba (Sohn des Sterns) war der Anführer dieser Revolte. Nach anfänglichen Erfolgen unterlag er den Römern. Die übten blutige Vergeltung und verfolgten die jüdische Religion. Nach christlicher Überlieferung verbot Kaiser Hadrian den Juden, künftig Jerusalem zu besiedeln. Gleichwohl sollten Juden auch danach als kleine Gemeinde wieder in Jerusalem ansässig sein.


Das Judentum verlor mit der Zerstörung Jerusalems sein geistiges und religiöses Zentrum. Allerdings lebte bereits zur Zeitenwende der allergrößte Teil der Juden außerhalb Palästinas. Rund einer Million Juden in Palästina standen rund fünf bis 6 Millionen in anderen Gebieten gegenüber.44 Dass es dort so viele Juden gab, hat im Wesentlichen zwei Gründe: Nicht alle kehrten nach dem babylonischen Exil in die Heimat zurück. Vor allem aber waren viele Menschen anderer Völker zum Judentum übergetreten, das somit im Altertum eine sehr erfolgreiche Religion war – außerhalb des ursprünglichen jüdischen Siedlungsgebietes und schon lange unabhängig davon, ob es einen jüdischen Staat gab oder nicht. Die sechs bis sieben Millionen Juden, die im gesamten Römischen Reich lebten, machten etwa zehn Prozent der Bevölkerung aus.45


Die Religion des Judentums wurde in der Folgezeit weiterentwickelt. Hierbei spielten die Rabbiner (Rabbi = Lehrer) eine entscheidende Rolle. Denn sie brachten mündliche Überlieferungen in eine Schriftform. Neben dem Alten Testament entstanden so um 220 n. Chr. die Mischna, der palästinensische Talmud und schließlich im siebten Jahrhundert der babylonische Talmud.46 Diese Interpretationen der heiligen Schrift wurden später selbst als heilig angesehen. Sie sind oft als philosophische Traktate angelegt, die Außenstehende kaum verstehen können. Das Christentum hat später denn auch viele Texte falsch gedeutet; das war ein Grund für Vorurteile gegenüber Juden. Zwar war das Judentum immer schon eine Religion der Schrift gewesen. Doch der Talmud stellte das Studium der heiligen Schriften noch stärker in den Mittelpunkt der Glaubenspraxis. Damit war für jeden Juden ein Minimum an Bildung und Schulunterricht erforderlich.47


Bisher wurde kurz die Geschichte des jüdischen Volkes im Altertum umrissen. Der Begriff ‚Judenfeindschaft‘ ist dabei bisher nicht gefallen, obwohl Juden immer wieder in Auseinandersetzungen verwickelt und Opfer von Gewalt wurden. Es handelte sich hierbei allerdings um Kriege zwischen Völkern und Staaten, teilweise auch um Bürgerkriege zwischen Juden und Nicht-Juden auf dem gleichen Staatsgebiet. Das jüdische Volk bildete hier keine Ausnahme. In jener Zeit gab es zahlreiche Kriege zwischen konkurrierenden Reichen und den sie tragenden Völkern. Insbesondere sind Ägypten, Babylonien, Persien und Rom zu erwähnen, die auch alle im jüdischen Siedlungsgebiet um die Vormacht kämpften.


Niemand käme auf die Idee, heute nach einer Ägypten-Feindschaft, Persien-Feindschaft oder Rom-Feindschaft im Laufe der Geschichte zu suchen. Diese Reiche mit ihren Völkern haben keine historische Kontinuität. Das alte Ägypten, das persische und das römische Weltreich sind nicht identisch mit den heute existierenden Staaten (Ägypten, Iran, Italien), auch wenn der Name teilweise gleichgeblieben ist und im jeweiligen Nationalverständnis eine historische Linie beschworen wird.


Das Judentum hingegen hat sich rund zwei Jahrtausende ohne eigenen Staat als Bevölkerungsminderheit in anderen Ländern behauptet und jüdische Identität aufrechterhalten. In diesen 2000 Jahren war das Judentum vielfältige Verfolgungen und Anfechtungen von Seiten der Mehrheitsbevölkerung ausgesetzt.


Judenfeindschaft im Altertum kann zuerst in der Auseinandersetzung zwischen dem Judentum und der griechischen Kultur identifiziert werden. In den Nachfolgereichen Alexanders des Großen herrschten griechische Dynastien: die Seleukiden in Palästina und damit im ehemals jüdischen Herrschaftsgebiet, die Ptolemäer in Ägypten. Mnaseas von Patara aus Lykien (etwa 284-202 v. Chr.), der die griechische Kultur angenommen hatte, schrieb von einem Eselskopf, der sich im Heiligtum von Jerusalem befinde.48 Später war auch von Menschenopfern und Ritualmorden die Rede.49 Schon 320 v. Chr. hatte Hecateus, ein griechischer Historiker, ein Buch zur ägyptischen Geschichte geschrieben und hierbei auch Moses erwähnt, wobei er den Monotheismus als unsozial kritisierte.50 Manetho (282-246 v. Chr.), ein hellenisierter Ägypter, setzte die Juden mit ehemaligen Eroberern Ägyptens gleich.51 Diese seien Hirten und Aussätzige gewesen. Manethos Behauptungen haben keinen historischen Wahrheitsgehalt. Wahr ist allerdings, dass die Hyksos, ein Hirtenvolk aus dem heutigen Palästina, im 2. Jahrtausend Ägypten beherrschten. Historiker sehen aber nicht als wahrscheinlich an, dass Juden beziehungsweise Hebräer mit den Hyksos identisch sind. Die Darstellungen von Manetho führten aber zu einer negativen Sicht des Judentums in Ägypten, die auch nach der Eroberung durch die Römer andauern sollte Der amerikanische Historiker Nirenberg52 nennt fünf judenfeindliche Behauptungen, die in der ägyptischen Tradition des Altertums eine Rolle spielten:




	Die Juden wurden einst aus Ägypten vertrieben.


	Jüdische Gewohnheiten sind vollständig entgegengesetzt zu den Gewohnheiten aller anderen Völker, vor allem von Ägyptern und Griechen.


	Juden sind Feinde aller Götter.


	Überall dort, wo Juden regieren, herrschen sie brutal und tyrannisch.


	Juden sind Menschenhasser und Feinde nicht nur von Ägypten, sondern der ganzen Menschheit.





Diese Zuschreibungen haben ganz offensichtlich vor allem mit dem von den Juden praktizierten Monotheismus zu tun. Dieser gab auch in römischer Zeit Anlass für eine negative Sicht gegenüber den Juden. Hinzu kommen die besonderen religiösen Vorschriften, mit denen sich das Judentum von anderen Völkern abgrenzt. Tacitus kritisierte zum Beispiel, dass die Juden bei Mahlzeiten getrennt von Menschen anderer Religionen säßen.53 Seneca bemängelte die Sabbatruhe, da für ihn ein Tag, an dem nicht gearbeitet wurde, unvorstellbar war.54


In Alexandria, einer griechischen Gründung in Ägypten, kam es im 1. Jahrhundert n. Chr. zu Auseinandersetzungen zwischen Juden, Griechen und eingeborenen Ägyptern sowie der römischen Besatzungsmacht. Im Jahr 38 oder 39 n. Chr. reisten eine griechische und eine jüdische Delegation nach Rom, um beim Kaiser für den je eigenen Standpunkt zu werben.55 Apion, der Vertreter der Griechen, trug im Wesentlichen die bereits oben genannten judenfeindlichen Behauptungen vor. Juden würden nicht die gleichen Götter wie andere Alexandriner verehren und würden sich an lächerliche Gesetze halten wie die Beschneidung und das Verbot des Verzehrs von Schweinefleisch.56 Im Jahr 66 n. Chr. verübten die Bewohner der Stadt gemeinsam mit den Römern ein Massaker an der jüdischen Bevölkerung. Etwa 50.000 Menschen wurden ermordet.57 Im Jahr 115 n. Chr. feindeten die anderen Alexandriner die Juden erneut an, es kam zu brutalen kriegerischen Auseinandersetzungen, die im Jahr 117 mit der Vertreibung der meisten Juden aus Ägypten endeten.58


Judenfeindliche Aktivitäten gab es also unzweifelhaft schon im Altertum und vor dem Aufstieg des Christentums. Zwar traten diese nicht durchgängig auf, und es ist auch nicht auszuschließen, dass spätere Historiker, den Antisemitismus im Blick, die Bedeutung dieser Ereignisse überhöht haben. Doch es ist sehr wahrscheinlich, dass eben hier die in den kommenden Jahrhunderten andauernde Judenfeindschaft eine Ursache hat, ausgehend insbesondere von den Ägyptern, dann weiter verbreitet im Römischen Reich.59 Nirenberg stellt die These auf, dass die judenfeindlichen Aktivitäten im Altertum eine Tradition des Anti-Judaismus in der westlichen Welt begründeten.60 Diesen Anti-Judaismus sollte die neue Religion des Christentums wesentlich verstärken. Anti-Judaismus meint hier eine kritische bis feindliche Bewertung des Judentums, die sich allerdings nicht immer in einer Verfolgung jüdischer Menschen niederschlagen muss. Teilweise ist anti-judaistisches Denken völlig losgelöst von jüdischen Menschen und findet auch dort statt, wo es keine Juden gibt. Dies gilt zum Beispiel für das England der Shakespeare-Zeit, worauf später eingegangen wird. Für Nirenberg durchzieht das anti-judaistische Denken die gesamte Geschichte der westlichen Welt. Es hat sicherlich oft dazu beigetragen, dass jüdische Menschen verfolgt und ermordet wurden, bis hin zur Katastrophe im 20. Jahrhundert.


Die Zuschreibungen, mit denen das Judentum belegt wird, sind häufig nicht konsistent und widersprechen sich oft. Anti-Judaismus dient zum Teil auch dazu, sich generell von Konkurrenten und Gegnern abzugrenzen, die als jüdisch oder jüdisch infiltriert diffamiert werden. Ein Beispiel ist im 19. Jahrhundert die Kritik des deutschen Philosophen Hegel an Immanuel Kant. Die kantische Philosophie wird als jüdisch kritisiert, da sie einem Dualismus folge, der streng zwischen Geist und Materie unterscheide.61 Dies ist sicherlich ein harmloseres Beispiel für anti-judaistisches Denken, zumal sich Hegel für die Gleichstellung jüdischer Bürger einsetzte.62 Sehr viel schlimmer ist, dass die Weimarer Republik von vielen ihrer Gegner als „Judenrepublik“ beschimpft wurde. Dabei hatten im Regierungsapparat über die gesamte Dauer der Republik hinweg nur wenige Juden ein Ministeramt inne. Dies wird im zweiten Teil dieses Buches behandelt werden. Zunächst wird aber auf die Anfänge des Christentums und die Beziehungen zum Judentum eingegangen. Das Christentum prägt bis heute das westliche und europäische Denken und hat auch für die Entwicklung von Judenfeindschaft eine bedeutsame Rolle gespielt.


2. Judentum und Christentum


Das Christentum geht aus dem Judentum hervor und übernimmt die hebräische Bibel als Altes Testament. Es steht von Anfang an in Konkurrenz zum Judentum. Wie bereits angemerkt, lebte um die Zeitenwende herum eine – auch wegen Übertritten – große Zahl von Juden in unterschiedlichen Regionen des Römischen Reiches. Das Judentum hatte sich in der Zeit vor Jesus weiterentwickelt und verhieß mit der neuen Bewegung der Pharisäer auch ein Leben nach dem Tode: das hatte es in der jüdischen Tradition bis dahin nicht gegeben. Die jüdische Religion bot sich nun ebenfalls an, dem einzelnen Menschen Trost zu spenden, wenn er Angst vor dem Tod hatte. Teilweise wird das Judentum daher nicht als Mutterreligion des Christentums, sondern als Schwesterreligion bezeichnet.63 Das Christentum, das seinen eigenen Wahrheitsanspruch rechtfertigen musste, hatte dabei mit dem Judentum eine Reihe von Problemen. Ganz wesentlich war hierbei zunächst die Frage, warum das Judentum in der bisherigen Form überhaupt weiter existierte, wenn Jesus doch der Messias und damit auch der Erlöser des jüdischen Volkes gewesen war. Darauf musste das Christentum im Laufe der Zeit Antworten finden.


Am Anfang der christlichen Bewegung war zu klären, ob sich der neue Glaube nur an Juden oder auch an Nicht-Juden richtete. Die ersten Christen verstanden sich „als eine Reformgruppe innerhalb des jüdischen Spektrums und die Synagoge als gegebenen Ort auch judenchristlicher Schriftauslegung und Lehre“64. Allerdings setzte sich der Pharisäer Saulus (Paulus) mit seinem Übertritt zum Christentum dafür ein, das Wort Gottes auch den Heiden zu verkünden.65. Im sogenannten Apostelkonzil um 49 n. Chr. (Apostelgeschichte 15 und Galater 2) wurden beide Wege zum Christentum als gleichberechtigt anerkannt. Nach Paulus konnten Judenchristen an den jüdischen Speisegesetzen und anderen Vorschriften festhalten. Diese Regelungen sollten aber nicht für ehemalige Heiden gelten, die nun Christen geworden waren. Diejenigen Christen, die an der engen Verbindung von Judentum und Christentum festhalten wollten, sind wohl von den Römern bei der Niederschlagung des jüdischen Aufstands getötet worden, so dass von da an diese ursprüngliche Richtung des Christentums keine Rolle mehr spielte. Das Christentum koppelte sich schließlich vollständig vom Judentum ab.


In den Evangelien finden sich viele Angriffe gegen die Juden, weil sie Jesus nicht als Messias anerkannt hatten. Sie gipfeln in der Anklage, die Juden und nicht die Römer seien für den Kreuzestod des Erlösers verantwortlich. Im Markus-Evangelium, dem ältesten Evangelium, betreiben Angehörige der jüdischen Oberschicht (Sadduzäer) die Verhaftung und Ermordung Jesu (Markus 10,33). Im Lukas-Evangelium entscheiden sich die Juden vor Pontius Pilatus gegen Jesus und fordern seine Kreuzigung (Lukas 23,21). Die sich entwickelnde christliche Kirche machte den „Gottesmord“ zu einem festen Bestandteil der Angriffe gegen die Juden. Ein Beispiel bilden die Predigten des kleinasiatischen Bischofs Meliton von Sardes im 2. Jahrhundert n. Chr: „Getötet hast du den Herrn inmitten Jerusalems! Hört es, alle Geschlechter der Völker und sehet: Unerhörter Mord geschah inmitten Jerusalems …“66. Bis in die heutige Zeit werden Juden als „Gottesmörder“ gebrandmarkt. Im Magazin „Der Spiegel“ berichtet zum Beispiel der jüdische deutsche Comedian Oliver Polak, ihm sei als Kind vom Vater einer Freundin vorgeworfen worden, dass die Juden am Tod von Jesus die Schuld trügen.67


Der Apostel Paulus legte die wesentlichen Inhalte des christlichen Glaubens fest. Paulus‘ Schriften bilden die Fundamente, auf denen sich die Kirche und die von ihr formulierten Glaubensprinzipien später entwickeln sollten. Es wurde bereits angemerkt, dass im frühen Christentum Juden und ehemalige Heiden gemeinsam der neuen Glaubensbewegung angehörten und nur die Judenchristen jüdische Riten einhalten durften. Vom Judentum, das Jesus nicht als Messias anerkennt, distanziert sich Paulus mit einer Reihe von Argumenten, die auch in späteren Jahrhunderten gegen das Judentum vorgebracht wurden. Im zweiten Korintherbrief (3,6) heißt es, dass es entscheidend auf den Geist Gottes ankomme und weniger auf das geschriebene Wort. „Denn der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig.“ Das Christentum grenzt sich hier deutlich von der Religion der Schrift und deren genauer Auslegung ab. Das Judentum, so Paulus, stehe für eine Betonung des Fleisches gegenüber der Seele, der Schrift gegenüber dem Geist und dem Schein der Wahrheit gegenüber der Wahrheit selbst.68 Paulus wollte mit diesen Aussagen das Judentum wohl nicht verdammen. An anderer Stelle betont er zum Beispiel, dass Gott das jüdische Volk nicht verstoßen habe und auch er, Paulus selbst, „von dem Samen Abrahams, aus dem Geschlecht Benjamins“ stamme ((Römer 11, 1). Auch die Juden werden „ein Leben von den Toten“ erhalten (Römer 11,15).69 In den kommenden Jahrzehnten und Jahrhunderten wurde den Juden aber immer wieder, wie es bei Paulus anklingt, ein Hang zum Materiellen und Diesseitigen unterstellt.


In der Frühzeit des Christentums existierten vielfältige Richtungen und Strömungen. Diese mussten sich nicht nur vom Judentum, sondern auch untereinander abgrenzen. Neben den heute die Bibel prägenden Texten des Neuen Testamentes gab es viele andere Schriften zum Leben und Tod Jesu, die aber später von der Kirche nicht anerkannt wurden.70 Über die richtige Auslegung gab es heftigen Streit zwischen den einzelnen Gruppierungen. Konkurrenten wurden dabei oft als „jüdisch“ bezeichnet, auch wenn es sich gar nicht um Juden handelte.71 „Jüdisch“ wurde so zu einer Kategorie, die mit allem verbunden wurde, was man für unchristlich hielt. Die frühe Geschichte des Christentums legte so einen wesentlichen Grundstein für die Judenfeindschaft in späteren Jahrhunderten.


Eine Rolle in der Abgrenzung des frühen Christentums vom Judentum spielte auch die Frage, welche Bedeutung der hebräischen Bibel nach der Verkündigung des Neuen Testaments noch zukommen sollte. Marcion (ca. 85-160 n. Chr.), Führer einer christlichen Bewegung, vertrat die Auffassung, dass einzig das Neue Testament zu gelten habe. Zu groß sei der Unterschied zwischen dem neuen Gott der Liebe und dem alten Gott der Furcht. Wie könne auch ein vollkommener Gott einen unvollkommenen Menschen geschaffen haben. Marcion gab die Antwort, dass es einen bösen Gott gäbe, der die materielle Welt erschaffen habe, und einen erlösenden Gott des Geistes. Der Gott, der die (böse) Welt erschaffen habe, sei der hebräische Gott. Der Gott des Geistes dagegen derjenige des Neuen Testaments. Nach dieser Deutung verlor das Judentum also seine Rolle als Vorläufer des Christentums. Die Marcioniten (Anhänger Marcions) lösten sich vollständig von der hebräischen Bibel.72 Zwar verwarf die frühe Kirche diese Sichtweise, und Marcion wurde als Ketzer aus dem Christentum ausgeschlossen; doch sollte der Gedanke eines guten und eines bösen Gottes auch in späteren Jahrhunderten eine Rolle spielen. Außerhalb des Christentums waren dies im 3. Jahrhundert n. Chr. die Manichäer, die einen persischen Ursprung hatten. Innerhalb des Christentums waren im Mittelalter die sogenannten Katharer im Süden Frankreichs Anhänger eines entsprechenden Glaubens.


Die sich bildende christliche Kirche nahm die hebräische Bibel als Altes Testament in den eigenen Glaubenskanon auf. Dabei wird das Alte Testament im Sinne des christlichen Glaubens neu interpretiert, und Ereignisse aus dem Alten Testament werden als Hinweise auf den kommenden Christus gedeutet. Diese Exegese konkurriert natürlich mit der Auslegung der heiligen Schriften durch die Juden selbst.


Der Anti-Judaismus der frühen Kirche mag häufig für jüdische Menschen keine unmittelbaren Auswirkungen gehabt haben. Die Christen wurden selbst von der römischen Staatsgewalt verfolgt, und sie verfügten nicht über eigene Machtmittel. Dies änderte sich im 4. Jahrhundert, als das Christentum Staatsreligion im Römischen Reich wurde. Im Jahr 388 n. Chr. brannten zum Beispiel Christen eine Synagoge in Kallinikon, einer kleinen Stadt am Euphrat, nieder.73 Der Kaiser wollte die Urheber bestrafen, doch das konnte der christliche Bischof Ambrosius verhindern. Die Synagoge sei ein „Tempel des Unglaubens, Heimstätte der Gottlosigkeit, Schlupfwinkel des Wahnsinns …“74.


Besonders hervorgetan mit judenfeindlichen Äußerungen hat sich im Jahr 386 der Domprediger Johannes von Antiochien, der später den Beinamen Chrysostomus (Goldmund) erhielt. Bekannt wurde er mit seinen Predigten gegen die Juden. Dabei führte er keine neuen Aspekte an, sondern trug bekannte antijüdische Stereotype mit besonderer Schärfe vor.75 Juden würden nicht Gott verehren, sondern in der Synagoge wohne der Teufel mit seinen Dämonen. Dort werde Götzendienst geleistet, und Christen hätten mit Juden nichts gemeinsam.76


Der Kirchenvater Augustin beschäftigte sich am Ende des 4. und zu Beginn des 5. Jahrhunderts mit der Frage, warum die Juden nicht den christlichen Glauben angenommen hätten. Augustin meint, die Juden hätten in der Geschichte die Aufgabe, Zeugen eines früheren und überwundenen Standes der Heilsgeschichte zu sein.77 Er vergleicht sie mit Kain, der nach dem Mord an seinem Bruder auch ruhelos in der Welt herumgeirrt sei.78 Man dürfe die Juden nicht töten, da Gott dies auch nicht getan habe. Allerdings habe Gott sie zur Strafe über die Welt zerstreut.79 Durch ihre Existenz bezeugten die Juden die Wahrheit des christlichen Glaubens.80


Mit der Entstehung des Christentums wurden also die schon vorher bestehenden Traditionen von Anti-Judaismus und Judenfeindschaft fortgeführt und deutlich verstärkt. Auf die damals vorgebrachten Gründe sollte in den folgenden Jahrhunderten immer wieder zurückgegriffen werden. Auch wenn die heutige katholische oder evangelische Kirche sich deutlich von der judenfeindlichen Tradition des Christentums distanziert haben, dürften, wie das oben genannte Beispiel aus dem Leben des jüdischen Comedians Oliver Polak zeigt, christlich motivierte antijüdische Vorurteile nachwirken.


Nicht nur das Christentum hat judenfeindliche Elemente, sondern auch der Islam, die zweite monotheistische Religion, die sich auf die biblischen Stammväter des Judentums, Abraham und Mose, beruft. Der Islam hat zwar den europäischen und deutschen Antisemitismus nicht beeinflusst. Seine Beziehung zum Judentum soll trotzdem kurz betrachtet werden. Der Islam sieht das Judentum wie auch das Christentum von Anfang an als Konkurrenz zur eigenen Glaubenslehre an. Juden und Christen wird angelastet, dass sie nicht zum wahren Glauben konvertieren wollen. Der Koran und die sonstigen überlieferten Schriften aus dem Leben Mohammeds enthalten eine Fülle von judenfeindlichen Aussagen, die auch häufiger vorkommen als Anschuldigungen gegen Christen. Eine besondere Rolle spielt hierbei wohl, dass Juden in der Frühzeit des Islams auch in kriegerische Auseinandersetzungen mit Anhängern der neuen Religion verwickelt waren. Der jüdische Stamm der Banu Qurayza wurde nach Kämpfen mit Mohammed vernichtet. Die Männer wurden enthauptet und die Frauen und Kinder versklavt.81


Neben judenfeindlichen Aussagen sind im Koran auch gegenteilige Passagen enthalten. Die Anhänger der Buchreligionen, also Juden und Christen, stehen ausdrücklich unter dem Schutz der islamischen Herrscher. Gleichwohl kommt es auch unter ihnen zu Gewalt gegenüber Juden. Im Jahr 1066 wurde im muslimischen Reich Granada ein Massaker an Juden verübt, weil sie zu großen Einfluss auf den Herrscher gehabt hätten. 4000 Menschen starben.82 Insgesamt blieben unter muslimischer Herrschaft größere Judenverfolgungen aber die Ausnahme. Dies lag vermutlich daran, dass es keine historischen Konstellationen gab, die dies begünstigt hätten. Im muslimischen Schrifttum selbst finden sich viele Passagen, in denen auch Gewalt gegenüber Juden gerechtfertigt wird.83.




3. Juden im christlichen Mittelalter


Juden gehören seit vielen Jahrhunderten zur europäischen Geschichte. Schon im Römischen Reich hatten sie auch in Europa gesiedelt, so auch im römischen Köln. Nach dem Untergang des Reiches sind im 6. und 7. Jahrhundert viele jüdische Siedlungen für das heutige Italien belegt.84 Auch im heutigen Frankreich sind damals jüdische Gemeinden belegt.85 Für Deutschland wird über jüdische Ansiedlungen unter der Regierung von Kaiser Otto dem Ersten (936-973 n. Chr.) berichtet.86 Bei den jüdischen Gemeinden handelte es sich ursprünglich um international ausgerichtete Händlergemeinschaften, die Waren an die Höfe von Fürsten und Bischöfen lieferten.87 Im 11. Jahrhundert „wurden die Juden zunehmend zu städtischen, ortsansässigen Kaufleuten, die durch ihren Handel mit breiteren Bevölkerungsschichten in Kontakt“88 traten.


Juden waren im christlichen Mittelalter eine geduldete Minderheit, die schon deshalb auffiel, weil sie als einzige Bevölkerungsgruppe nicht dem christlichen Glauben anhing. Die christlichen Herrscher versprachen den Juden Schutz und statteten sie auch mit besonderen Privilegien aus. Denn die Juden hatten für die Machthaber wegen ihres weiten Handelsnetzes besonderen Wert und galten auch wegen ihrer besonderen Tüchtigkeit als wichtig für die wirtschaftliche Prosperität. Die Juden waren Diener des Königs und quasi sein Eigentum.89 Juden durften als einzige Gruppe für den Verleih von Geld Zinsen nehmen, die der König dann besteuerte. Dies war für den König einfacher, als wenn er die Mittel über eine Besteuerung von Christen eingetrieben hätte.90 Die christliche Bevölkerung assoziierte daher Juden mit der Macht der Herrscher, verband sie mit Geldverleih und Steuereintreibung, was auch zum Bild des Juden als Wucherer führte.91.


Nicht nur wegen ihrer besonderen Nähe zum König und ihres wirtschaftlichen Erfolges wurden Juden oft angefeindet. Sondern auch, weil sie einen anderen Glauben und eigene Riten ausübten. Im Jahr 1096 kam es im Rheinland durch Kreuzzügler (die eigentlich Jerusalem von den Muslimen befreien wollten) zu Pogromen gegenüber der jüdischen Bevölkerung. Juden sollten entweder den christlichen Glauben annehmen oder umgebracht werden. Ein Motiv dürfte hierbei auch die Gier nach dem Geld der reichen jüdischen Kaufleute gewesen sein.92 Gewalt gegen die Juden ging in diesem Fall vom Kreuzfahrerheer und der einheimischen Bevölkerung aus, während die Bischöfe versuchten, die Juden zu schützen.93 Allerdings wurden Juden auch von der Katholischen Kirche immer wieder angefeindet. So klagte Papst Innozenz III. im Jahr 1205 die Undankbarkeit der Juden an.94 Das 4. Laterankonzil beschloss im Jahr 1215, dass Juden eine Kleidung tragen müssten, die sie von Christen unterscheiden sollte. Ebenso erfolgte ein Verbot „unmäßiger Wucherei“95.


Als Minderheit eigneten sich die Juden besonders gut für die Rolle eines Sündenbocks. Im Fall von Epidemien, Ernteausfällen und Verbrechen wurden regelmäßig Schuldige gesucht – und Christen feindeten die Juden an. Aber es wurden auch andere Gründe angeführt, um gegen Juden vorzugehen. Weil sie angeblich Ritualmorde begangen hätten, wurden Juden 1283 in Mainz verfolgt.96 Auch wurden häufig Gerüchte in die Welt gesetzt, Juden hätten Hostien geschändet. Eine solche Anschuldigung löste 1298 eine Pogromwelle in Franken aus, die nach dem Namen ihres Anführers Rindfleisch benannt wurde.97 Pogromen im bayerischen Deggendorf und im österreichischen Pulkau lagen 1336-1338 ähnliche Vorwürfe zu Grunde.98. Weitere Pogrome in Franken wie auch im Elsass führen Chronisten eher auf den Neid gegenüber den Juden zurück und auf die Absicht, deren Eigentum zu rauben.99 Für die größte Pogromwelle des mittelalterlichen Deutschlands zwischen 1348 und 1350 wurde als Grund angeführt, die Juden seien Brunnenvergifter und hätten dadurch die Pest ausgelöst.100 Diese Pogromwelle breitete sich von Süden nach Norden aus und zerstörte einen Großteil der Judensiedlungen im deutschen Reich.101 Indem der spätere Kaiser Karl IV. auf der Suche nach Unterstützung bei der Wahl zum deutschen König die kaiserlichen Schutzrechte an die Reichsstädte abgab, verloren die Juden ihren Schutz durch den Kaiser, was schließlich zu Pogromen (z. B. Frankfurt, Nürnberg und Worms) führte.102.


Anfeindungen gegenüber Juden waren kein Spezifikum des deutschen Reichs. Auch in anderen christlichen Ländern wurden Geschichten über Ritualmorde verbreitet, und es kam zu Massakern. Juden galten hier ebenfalls als Eigentum des Königs, der sie stark besteuerte. 1290 wurden die Juden aus England ausgewiesen. Wesentlicher Grund hierfür dürfte gewesen sein, dass sich der König das Vermögen der Juden aneignen wollte.103 Auch in Frankreich kam es im 13. Jahrhundert wiederholt zu Pogromen gegenüber der jüdischen Bevölkerung. 1306 wurden alle Juden aus Frankreich vertrieben – wiederum, weil sich der König einen finanziellen Gewinn davon versprach, da er das Vermögen der Juden als sehr hoch einschätzte.104 Der Bann wurde zwar 1315 zurückgenommen, die Juden wurden schließlich aber im Jahr 1394 aus Frankreich verjagt.105


Auch in Deutschland wurden Juden mehr und mehr vertrieben. Aufgrund der weniger starken Königsmacht vollzog sich diese Entwicklung allerdings zeitlich versetzt und in unterschiedlichen regionalen Schüben. Zwischen 1388 (Straßburg) und 1520 (Weißenburg) hatten etwa. 90 lokale Körperschaften in Deutschland die Juden vertrieben.106 Die jüdischen Gemeinden waren aufgelöst, und den jüdischen Familien blieb nur noch die Migration von Stadt zu Stadt. Viele Juden flohen nach Osteuropa und bildeten im Königreich Polen in den folgenden Jahrhunderten eine bedeutsame Minderheit. Der Exodus aus Deutschland war, wie gesagt, insbesondere darin begründet, dass die kaiserlichen Schutzrechte ausgehöhlt worden waren, und es ein großes Interesse gab, sich das jüdische Grundeigentum anzueignen.107 Eine Rolle spielte auch das Bestreben christlicher Händler, eine unliebsame Konkurrenz los zu werden.108 Kredithandel wurde vermehrt auch von Christen betrieben und war keine jüdische Domäne mehr.109


Auch das spätmittelalterliche christliche Spanien ist ein besonderes Beispiel für Judenhass. Ein Großteil Spaniens war im Mittelalter Teil islamischer Reiche und wurde im Verlauf mehrerer Jahrhunderte bis zum 14. und 15. Jahrhundert vollständig durch die Christen zurückerobert (Reconquista). Neben vielen Muslimen waren nun auch zahlreiche Juden unter die Hoheit christlicher Könige gelangt. Zunächst wurde ein Konversionsdruck auf die Muslime ausgeübt. Jeder Muslim, der nicht zum Christentum übertrat, musste das Land verlassen. Später wurde auch die jüdische Bevölkerung massiv bedroht. 1391 kam es zu Pogromen in ganz Spanien mit vielen Toten. Der Übertritt zum Christentum war für viele Juden nun die einzige Rettung. Soziale Beziehungen zwischen Juden und Christen sollten nach Auffassung der christlichen Herrschaft auf ein Minimum reduziert werden. Damit sich Juden äußerlich von Christen unterschieden, sollten sie besondere Kleidung tragen. Sexuelle Beziehungen zwischen Christen und Juden wurden mit dem Tode bestraft.110 Um 1500 wurden alle Angehörigen des jüdischen Glaubens vertrieben und auf spanischen Druck hin später auch aus Portugal. Viele Juden waren aber vorher zum Christentum konvertiert. Die spanische Inquisition setzte alles daran, heimliche jüdische Umtriebe nachzuweisen und zu verfolgen. Die Nachkommen der Konvertiten standen hierbei unter einem besonderen Verdacht. In Verfahren der Inquisition sollte deshalb auch geprüft werden, ob bei Beschuldigten eine jüdische Abstammung nachzuweisen war.111 Die Vertreibung der spanischen Juden wurde vor allem religiös begründet. Das Judentum wurde als Gefahr für den christlichen Glauben angesehen. Allerdings konnten auch Christen ohne jüdische Abstammung jüdischer Praktiken bezichtigt und angeklagt werden.112 Die Verfolgung der Juden im spätmittelalterlichen Spanien ist ein Beispiel für einen christlichen Anti-Judaismus, der zu einem radikalen Judenhass und massiver Gewalt führte.


Für die Unterdrückung und Verfolgung der Juden im europäischen Mittelalter können im Wesentlichen zwei Ursachen genannt werden. An erster Stelle ist hier die antijudaistische Tradition des Christentums hervorzuheben. Das Christentum sah sich von Beginn an in Abgrenzungs- und Rechtfertigungszwängen gegenüber dem Judentum. Aussagen und Stellungnahmen, die sich gegen die jüdische Religion richteten, stärkten den Wahrheitsanspruch der christlichen Religion. Zunächst richtete sich der christliche Antijudaismus gegen die jüdische Religion, dann aber in aller Regel auch gegen Menschen. Sie wurden für Jesu Tod verantwortlich gemacht; das galt für die Juden zur Zeit Jesu, aber auch für ihre Nachkommen, sollten sie sich nicht zum neuen Glauben bekennen.


Der zweite Grund für die Verfolgung der Juden im europäischen Mittelalter ist ihre Stellung als eine Minderheit, die sich in ihren religiösen Gebräuchen und ihrer Lebensweise deutlich von der Mehrheitsgesellschaft unterschied. Juden waren zu dieser Zeit ja die einzige religiöse Minderheit, die überhaupt geduldet wurde. Die Riten der Juden waren für Christen unverständlich. Hinter den Gebräuchen wurden grausame Verbrechen wie die Ritualmorde vermutet.113 Juden unterschieden sich auch in weiteren Aspekten, die eher Neid hervorriefen. Sie waren zum Beispiel im Schnitt gebildeter. Während zum praktizierten Judentum unabdingbar die Kenntnis und das Studium der heiligen Schriften gehört, konnte nur eine kleine Minderheit der Christen im Mittelalter Lesen und Schreiben. Juden waren aber auch im Allgemeinen wirtschaftlich erfolgreicher und wohlhabender. Da sie oft als Geldverleiher tätig waren, verbanden Christen sie mit dem Zerrbild des Wucherers.114 Dieses Klischee liegt auch dem Drama von Shakespeare „Der Kaufmann von Venedig“ zugrunde, das vermutlich Ende des 15. Jahrhunderts geschrieben wurde. Bemerkenswert ist dabei die Tatsache, dass es in dieser Zeit in England gar keine Juden gab, da sie viele Jahre vorher bereits vertrieben worden waren. Juden gelten bei Shakespeare vor allem als an weltlichen Dingen und besonders am Geld interessiert, während Christen insbesondere ein Interesse an geistigen Dingen haben.115 Allerdings befand sich Europa zur Zeit Shakespeares im Umbruch. Handel und Geldverleih wurden verstärkt auch von Christen wahrgenommen. Für die weitere wirtschaftliche Entwicklung eines Landes sind diese Tätigkeiten schließlich unabdingbar. Nach Nirenberg ist das zentrale Thema Shakespeares deshalb die Frage, wie eine Gesellschaft, deren Wirtschaft auf jüdischen Grundlagen beruht, gleichzeitig christlich sein kann.116


Im Laufe der Jahrhunderte haben Christen das Judentum sehr unterschiedlich bewertet, zumal es eine Vielzahl von christlichen Glaubensauffassungen und philosophischen Richtungen gab. Die Geschichte des Zusammenlebens von Juden und Christen ist ja nicht nur eine Geschichte der Verfolgung, sondern partiell wurde reger Austausch gepflegt und die jüdische Minderheit mit Respekt behandelt.


Von größter Tragweite ist aber ihre Rolle als Minderheit. „Außenseiter“ müssen oft als Sündenböcke bei Seuchen, Ernteausfällen, wirtschaftlichen Einbrüchen und anderen Katastrophen herhalten. Die Geschichte der Juden zeigt das mit brutaler Klarheit.


4. Reformation und Judentum


War bis zum 15. Jahrhundert das Christentum in Europa eine Einheit und mit der römisch-katholischen Kirche gleichzusetzen, führte die Reformation mit der Bildung unterschiedlicher unabhängiger Kirchen zu einer Glaubensspaltung. In Deutschland war dies besonders ausgeprägt, da es in den kommenden Jahrhunderten keine Mehrheitsreligion mehr geben sollte, sondern die Anhänger der römisch-katholischen Kirche und der verschiedenen evangelischen Kirchen sich in etwa die Waage halten würden. Es stellt sich, auch im Hinblick auf die später zu behandelnde Zeit in der Weimarer Republik mit einer einflussreichen Evangelischen Kirche, die Frage, ob die Reformation zu einer anderen Sicht der Christen auf die Juden führte. Martin Luther als wichtigster Vertreter der Reformation hatte in seinen Frühschriften zunächst eine freundliche Haltung gegenüber dem Judentum eingenommen und betont, dass auch Jesus Christus als Jude geboren worden war.117 Luther hegte anfangs aber die Erwartung, die Juden würden sich nun, nach der Reformation des christlichen Glaubens, auch zu diesem bekennen.118 Das trat nicht ein. Luther wurde immer judenfeindlicher. Seine Sicht war dabei stark durch seine Erwartung bestimmt, dass bald das Ende der Welt kommen würde und der Antichrist den Kampf gegen die Kirche aufnehmen werde.119 Auf dessen Seite stünden dabei alle Feinde der Kirche, also insbesondere Türken, Mohammedaner und Juden.120 1533 äußerte Luther, die „Synagoge sei der Weinstock, der nur noch zum Verbrennen taugte“121. Das Gesetz der Juden war seiner Meinung nach durch die Ankunft des Messias aufgehoben122 . In seiner Schrift „Von den Jüden und ihren Lügen“ drohte er der weltlichen Obrigkeit, den Zorn Gottes auf sich zu ziehen, wenn sie die Juden weiterhin dulden würde123 und sie damit „für Gott schuldig werde alle der Lügen, des Lästerns … wider die Person unseres Herrn Jesu Christi“124. Luther forderte, ihre „Synagogen zu verbrennen, ihre Häuser anzuzünden, ihnen Bibel und Talmud wegzunehmen, den Rabbinern zu verbieten, Unterricht zu erteilen und Gott öffentlich zu loben, um jede Gotteslästerei zu verhindern“125. „Den Juden selbst aber solle man das Geleit aufkündigen, ihnen den Wucher untersagen und das durch Wucher Erworbene abzunehmen, sie schließlich zur Arbeit zu zwingen oder sie am besten aus dem Land zu jagen. Als Brüder seien sie nur aufzunehmen, wenn sie sich bekehrten …“126 Die Nazis sollten sich später bei der Verfolgung der Juden in einem starken Maße auf Luther beziehen. Allerdings reproduzierte Luther lediglich das damals gängige negative Judenbild des Christentums, und er fügte an judenfeindlichen Stereotypen nichts Neues hinzu.127 Christlicher Anti-Judaismus und Judenhass waren schon vorher da und wurden von Luther übernommen. Beispielsweise zeigte auch der katholische Gegenspieler Luthers, Johann Eck, einen ausgeprägten Hass auf die Juden und setzte sich für ihre massive Unterdrückung ein.128 Luthers Absicht bestand wohl vor allem darin, „sein reformatorisches Verständnis des rechten christlichen Glaubens in striktem Gegensatz zum jüdischen Glauben auszudrücken“129. Insofern ist davon auszugehen, dass Luthers Schriften die Haltung zum Judentum langfristig eher wenig beeinflussten und Luther später, vom neu aufkommenden Antisemitismus im 19. Jahrhundert, instrumentalisiert wurde.130


Einige Beispiele sollen zeigen, wie ausgeprägt antijüdisches Denken bei Zeitgenossen Luthers war. Der getaufte Jude Johannes Pfefferkorn (1469-1523) hatte sich zwischen 1507 und 1521 in mehreren Schriften gegen die Juden gewandt.131 Er verlangte die Vernichtung des Talmuds, „da diese rabbinischen Gesetzesvorschriften blasphemisch und staatsgefährdend seien“132. Während in Frankreich bereits im Jahr 1240 vierzig Wagenladungen hebräischer Schriften verbrannt worden waren, war eine solche Forderung für Deutschland neu. In der römisch-katholischen Kirche wurden die Vorwürfe gegen den Talmud aufgegriffen, und so forderten unter anderem die Universitäten Mainz, Köln und Erfurt eine Vernichtung der jüdischen Schriften. Der Jurist und Hebraist Johannes Reuchlin (1455-1522) erstellte jedoch ein Rechtsgutachten, in dem er zum Schluss kam, die Juden seien Convices (Mitbürger), und für sie gelte kaiserliches Recht. Dies verbiete aber, ihren Besitz gewaltsam wegzunehmen; dazu gehörten aber ihre Schriften. Reuchlin publizierte sein Gutachten auch in deutscher Sprache unter der Bezeichnung „Augenspiegel“. Die Universitäten Löwen, Erfurt, Mainz und Paris verurteilten seine Positionen und forderten die Verbrennung des Talmud. Ein anderes Beispiel für die antijüdische Stimmung zur Zeit Luthers sind öffentliche Predigten der Franziskaner im Jahr 1518 in Regensburg.133 Verkündet wurde, dass die den Juden zugesicherten Rechte nicht mehr gelten würden. So bräuchte man Schulden bei Juden nicht zu begleichen.


5. Judenfeindliches Denken


zu Beginn der Neuzeit


Am Ende des Mittelalters bestand in ganz Europa schon eine jahrhundertelange Tradition der Ausgrenzung, Unterdrückung, Vertreibung und Ermordung der Juden. In England, Frankreich und Spanien waren sie vollständig und aus Deutschland zu einem erheblichen Teil vertrieben worden. Viele der deutschen Juden siedelten sich in Polen an und verschmolzen mit anderen jüdischen Gemeinden, die dort schon länger ansässig waren. Die deutschen Juden brachten ihr mittelalterliches Deutsch mit nach Polen. Dies wurde als Jiddisch die Umgangssprache der osteuropäischen Juden. Der König von Polen erlaubte den Juden weitgehende soziale, kulturelle und wirtschaftliche Autonomie.134 Dauerhaft sollte es nun in Europa ein Gefälle der jüdischen Bevölkerung von Ost nach West geben. In Polen war der jüdische Bevölkerungsanteil wesentlich höher als in Mittel- und Westeuropa. Dabei blieb der jüdische Bevölkerungsanteil in Frankreich und England immer auch unter dem in Deutschland.


Im 16. Jahrhundert kamen die Vertreibungen der Juden aus Deutschland zum Stillstand. Es entwickelte sich ein friedlicheres Zusammenleben von Juden und Christen in Deutschland.135 Die Vorbehalte gegenüber dem Judentum waren aber nicht verschwunden. Nach dem 30jährigen Krieg stieg mit der allgemeinen Bevölkerungsentwicklung auch wieder die Zahl der Juden. Wieder wurden sie zu einer relevanten Minderheit in Deutschland. Einzelnen jüdischen Händlern gelang es, zu Wohlstand zu kommen.136 Viele Juden verarmten aber; sie mussten sich vor allem als Hausierer, Pfandleiher, als Korn-, Vieh- und Weinhändler durchschlagen.137


Die Entwicklung des Buchdrucks erleichterte es, Gedanken zu verbreiten – auch die von Judenhassern. Eine besondere Rolle spielt hier ein Buch von Johann Eisenmenger mit dem Titel „Entdecktes Judenthum“, das im Jahr 1700 in Druck ging.138 Es ist von besonderer Bedeutung, weil sich Antisemiten später immer wieder auf die in diesem Buch ausgebreiteten Vorurteile beziehen sollten. Eisenmenger brachte, wie viele vor und nach ihm, keine neuen Ideen oder Tatsachen vor, sondern fasste die mittelalterlichen Vorbehalte gegenüber dem Judentum zusammen. Der sehr gebildete Eisenmenger beherrschte Hebräisch, Aramäisch und Arabisch und hatte das jüdische Schrifttum intensiv studiert, aber nicht verstanden oder verstehen wollen. Daher „enthüllt Eisenmengers Darstellung der Lehren und Überzeugungen der Juden ein Bild vom jüdischen Denken, das von den wirklichen Einstellungen der Juden weit entfernt ist, die aus denselben Büchern lernten und nach ihnen lebten, die er benutzte“139 . Eisenmenger war davon überzeugt, dass Juden ihre christlichen Nachbarn ausraubten und ermordeten. Auch Berichten über Ritualmorde und Hostienschändungen schenkte er Glauben.140 Die Lösung sah Eisenmenger darin, dass die Juden zum christlichen Glauben übertreten sollten. Für nicht konvertierungswillige Juden wurde die „Begrenzung ihrer wirtschaftlichen Freiheit, die Einschränkung ihrer Rechte, das Verbot gegen das Christentum zu schreiben und die Ächtung ihrer Synagogen und Gerichte“141 gefordert. Katz zeigt ausführlich, wie Eisenmenger nach dem Studium der jüdischen Schriften zu seinen Auffassungen gelangen konnte. Zum einen nahm er die Aussagen immer wörtlich, obwohl Texte im Talmud zum Teil in Form von Diskursen mit einander widersprechenden Aussagen abgefasst sind.142 Eisenmenger suchte sich die Textstellen zusammen, mit denen er die, wie er meinte, besonderen negativen Eigenschaften des Judentums belegen konnte. Zum anderen beziehen sich die jüdischen Schriften auf einen historisch sehr langen Zeitraum. Aussagen, die aus dem 1. Jahrtausend vor Christus stammen, müssen nicht mehr unbedingt von den Juden zur Zeit Eisenmengers geteilt worden sein. Gesetze im Judentum „konnten geändert und Ansichten verworfen werden, wenn sie mit Positionen, die inzwischen erreicht waren, nicht übereinstimmten …“143. Bevor es das Christentum und auch den Islam gab, war in den alten Schriften zum Beispiel festgelegt, wie mit Heiden umzugehen war. Das bezog sich auf Götzenanbeter im Altertum, konnte, wortwörtlich verstanden, aber auch auf Christen und Muslime übertragen werden. Die Juden in Eisenmengers Zeit setzten Christen allerdings nicht mit Götzenanbetern in alter Zeit gleich. Denn die Textpassagen aus Bibel und Talmud blieben zwar erhalten, wurden aber ständig, neuen historische Konstellationen angepasst, weiter interpretiert.


Das zeigt sich an einem weiteren Beispiel, das Eisenmenger heranzieht: der in den alten Schriften aufgeworfene Frage, welche Rechte Nicht-Juden (also Heiden) gegenüber Juden haben. Die jüdischen Gesetze im Altertum mussten zwangsläufig zunächst das Zusammenleben in der jüdischen Gemeinschaft regeln, erst in einem zweiten Schritt das Verhältnis zu Außenstehenden. Dies entspricht jeder nationalen Gesetzgebung, die zunächst nur die eigenen Staatsangehörigen im Blick hat und sich später dann um die Rechte von Ausländern kümmert. Im antiken Judentum war etwa umstritten, ob das Eigentum von Nicht-Juden überhaupt geschützt werden sollte. Eisenmenger durchsuchte die jüdischen Schriften systematisch nach solchen Aussagen, die eine Feindschaft der Juden gegen Nicht-Juden belegen sollten. Allerdings nahmen die jüdischen Zeitgenossen Eisenmengers entsprechende Passagen nicht wörtlich und verstanden sie keineswegs als Aufforderung für konkretes Handeln in ihrer christlichen Umwelt. Juden wurden „sicher nicht gelehrt, dass ihre christlichen Nachbarn die Nachkommen oder Repräsentanten jener antiken Völker oder Sekten seien, denen die Tradition eine niedrige legale oder moralische Stellung zuschrieb.“144


Das Buch Eisenmengers steht in der Tradition der antijudaistischen Strömungen im Christentum und ist ganz der mittelalterlichen Denkweise verhaftet. Sein Bestreben ist es, die Juden von Ihrem frevelhaften Glauben abzubringen und zum Christentum zu bekehren. Allerdings wurde das Buch Eisenmengers schon von seinen Zeitgenossen heftig kritisiert, weil es nicht mehr dem neuen Denken entsprach. Mit der Ende des 17. Jahrhunderts einsetzenden Aufklärung setzte sich allmählich eine rationalistische Denkweise durch, die alle Erscheinungen der Natur, aber auch die Geschichte des Menschen, „aus der Sicht des objektivierenden menschlichen Verstandes“145 untersuchen wollte. Göttlicher Wille als Erklärung für den Lauf der Weltgeschichte schied nun aus. Vielmehr sollten natürliche Erklärungen mit Hilfe der menschlichen Vernunft gefunden werden. Alte christliche Lehren, Juden trügen die Schuld am Tode Christi, waren in der rationalistischen Philosophie nicht mehr gültig.146 Der Rationalismus zeichnete sich vielmehr durch eine radikale Kritik am Christentum aus, sofern es der Vernunft und den Naturgesetzen widersprach.147 Es entstand die Idee eines säkularen Staates, der seinen Bürgern keine Religionszugehörigkeit vorschreiben sollte.148 Damit schien die vollkommene Gleichberechtigung der Juden möglich. Allerdings schloss die Kritik am Christentum auch eine Kritik am Judentum ein. Das Judentum war schließlich eine wesentliche Grundlage des Christentums. Christen und Juden teilten das Alte Testament als heilige Schrift.


So setzte sich der französische Philosoph Voltaire in seinen Arbeiten polemisch mit beiden Religionen auseinander. Die Protagonisten der Bibel, so Voltaire, ständen für Grausamkeit, Betrug und sexuelle Promiskuität, die er in der Polygamie der Patriarchen und Könige zu erkennen glaubt.149 Für Voltaire ist entscheidend, ob sich die Personen der Bibel vernünftig verhalten oder dem Aberglauben folgen.150 Aus der Sicht des 18. Jahrhunderts erscheinen die in der Bibel beschriebenen „Opferriten, gottesdienstliche Zeremonien und Pflichten für den einzelnen“151 als urzeitlicher Aberglaube. Was Voltaire über die biblische Zeit schreibt, ergibt „ein Bild von den Juden als ein in jeder Hinsicht minderwertiges Volk, kulturell, religiös, ethisch, sozial und politisch“152. Zwar beziehen sich die meisten Äußerungen Voltaires auf die Bibel, doch sah er auch das Judentum seiner Zeit ausgesprochen negativ. Er hatte die Hoffnung, dass sich die Juden im Laufe der Zeit komplett assimilieren und in der übrigen Bevölkerung aufgehen würden.153


Mit ihrem Rationalismus unterhöhlte die Aufklärung die traditionellen Grundlagen des christlichen Antijudaismus und schuf die Voraussetzungen für eine volle Gleichberechtigung jüdischer Menschen. Allerdings führte die rigorose Religionskritik insbesondere am Alten Testament dazu, dass alte Vorurteile gegenüber den Juden lebendig bleiben. Antisemiten würden sich in den kommenden Jahrhunderten auch der Ressentiments der Aufklärung bedienen.


6. Emanzipation der Juden in


Deutschland und Europa


Jüdisches Leben und jüdische Kultur vollzogen sich auch im 17. und 18. Jahrhundert noch weitgehend unabhängig von der Mehrheitsgesellschaft154, obwohl insgesamt eine allmähliche Öffnung gegenüber der europäischen Kultur zu beobachten war.155 Nachdem im Zuge eines Kosakenaufstandes in der Ukraine Juden in Polen verfolgt worden waren, setzte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine Rückwanderung osteuropäischer Juden nach Deutschland und Westeuropa ein.156 Für Deutschland geht man in dieser Zeit von etwa 60.000 Juden aus, was etwa einem halben Prozent der Gesamtbevölkerung entspricht.157 Es bildete sich eine schmale jüdische Oberschicht heraus, die sich oft in Sprache, Kleidung und Gebräuchen an die Mehrheitsgesellschaft anpasste.158 Juden nahmen hervorgehobene Positionen an den fürstlichen Höfen an und waren auch häufig als Ärzte tätig.159 In Preußen hatte schon 1689 der Große Kurfürst jüdischen Studenten den Zugang zum Medizinstudium ermöglicht.160 Allerdings war die Mehrheit der Juden arm und hatte auch keinerlei Schutzrechte.161 „Durch die christliche Obrigkeit waren die Juden in ein dichtes Netz von Geboten und Verboten, Reglements und Resolutionen eingespannt, die ihr Leben von der Wiege bis zur Bahre bestimmten. Diese Vorschriften sahen die genaue Anzahl der Juden vor, die an einem bestimmten Ort wohnen durften, die Kontrolle ihrer Zu- und Abwanderung, die Festsetzung ihres Berufes und der Anzahl ihrer Kinder, die heiraten durften.“162


Die Französische Revolution


Mit der Verbreitung der Ideen der Aufklärung und des rationalistischen Denkens in Europa gewannen auch bürgerliche Bewegungen an Zulauf, die mehr politischen Einfluss und einen Abbau von Vorrechten des Adels erreichen wollten. Diese vollständige Umwälzung der europäischen Gesellschaften erreichte ihren Höhepunkt mit der Französischen Revolution von 1789, die bald Auswirkungen auf Deutschland und andere Länder haben würde. Auch die Juden forderten im Zuge dieser Entwicklung Gleichberechtigung mit der christlichen Bevölkerung. Im Jahr 1791 gestand die französische Nationalversammlung den Juden das volle Bürgerrecht zu. Vorausgegangen waren allerdings heftige Debatten. Gegner der Gleichstellung wandten ein, dass die Juden eine Nation in der Nation seien und insofern nicht Teil des französischen Volkes sein könnten.163 Juden seien Fremde. Denn sie oder ihre Vorfahren waren teilweise aus Deutschland und Osteuropa eingewandert und sprachen neben Französisch Deutsch oder Jiddisch. Zudem wurde als Kritikpunkt benannt, Juden seien nicht nur Angehörige einer Religion, sondern auch eines (untergegangenen) Staates. Für Nirenberg ist die Debatte um das Bürgerrecht für Juden unmittelbar verknüpft mit der Frage, wie im neu zu schaffenden bürgerlichen Staat Millionen ganz unterschiedlicher Einwohner Frankreichs, wie zum Beispiel Bauern und Händler, in französische Staatsbürger transformiert werden konnten.164


Emanzipationsbestrebungen in Deutschland


In Deutschland setzten schon vor Beginn der Französischen Revolution Überlegungen zur Emanzipation der Juden ein. Eine besondere Rolle spielte das Buch von C. W. Dohm (Über die bürgerliche Verbesserung der Juden), das 1781 in Berlin erschien. Der Autor beschrieb Missstände und ihre Ursachen. Dabei ging es ihm nicht vorrangig um das Wohl der Juden, sondern vor allem um das Wohl des Staates.165 Als Problem sah er die Masse der armen Juden an, die überwiegend vom Kleinhandel lebten.166 Für deren Lage verantwortlich sei die bisherige Judenpolitik167. Die „Absonderung der Juden von der übrigen Bevölkerung, ihre ausschließliche Betätigung im Handel, ihre vielberufene Neigung zum Schacher und Wucher waren nicht natürlich, sondern historisch bedingt und daher auch revidierbar“168. Die Ausnahmegesetzgebung für die Juden sollte deshalb abgeschafft und den Juden der Eintritt in die bürgerliche Gesellschaft ermöglicht werden.169


Obwohl sich auch die Vertreter des Judentums selbst sehr bemühten, beim Preußischen König für eine Verbesserung ihrer Rechtssituation zu werben, konnten die Vorstellungen Dohms und anderer Reformer politisch zunächst nicht umgesetzt werden. Eine Ausnahme war, dass Angehörige der jüdischen Oberschicht in Berlin die vollen Rechte preußischer Untertanen erhielten.170 Sie konnten nun als „Bankiers, Großhändler und Industrielle“ in das neue Wirtschaftsbürgertum“171 aufsteigen.


Nach der Revolution expandierte der französische Staat unter Napoleon Bonaparte. Er annektierte weite Teile Deutschlands und hatte auch darüber hinaus großen Einfluss. In den besetzten Gebieten wurde französisches Recht eingeführt, also galt (vorübergehend) auch die Gleichberechtigung der Juden. Außerhalb dieser Zonen gab es ebenfalls Verbesserungen für die jüdische Bevölkerung. Diese entstanden bisweilen einfach aus der Notwendigkeit, die Rechtslage der Judengesetzgebung zu vereinheitlichen; denn die war aufgrund territorialer Neugliederungen vollständig zersplittert. So wurden die Juden in Baden 1807/1808 zu Staatsbürgern erklärt, ohne ihnen aber die vollkommene Gleichberechtigung zu geben.172 In Bayern wurden den Juden 1813 neue Rechte zugestanden, allerdings ebenfalls ohne volle Gleichberechtigung.173 In Preußen wurde ohne unmittelbaren französischen Einfluss das Judenedikt vom 12. März 1812 erlassen. Es enthielt sehr weitgehende Rechte, aber ebenfalls keine vollständige Gleichstellung. Die Juden wurden preußische Staatsbürger und sollten die gleichen bürgerlichen Rechte wie die Christen genießen.174 Allerdings waren sie nicht zu Staatsämtern zugelassen und konnten somit auch nicht Beamte werden.175 Der traditionelle religiös motivierte Anti-Judaismus hingegen verlor an Bedeutung.


Nach der Niederlage Napoleons und der Neugliederung Deutschlands mit der Schaffung des Deutschen Bundes 1815 blieb die Frage der Gleichstellung der Juden den einzelnen Staaten überlassen. Immer mehr von ihnen erließen in den kommenden Jahren Gesetze zur Gleichberechtigung der Juden. Allerdings blieben Unterschiede zwischen den einzelnen deutschen Ländern. Vollends gleichgestellt wurden die Juden erst mit der Gründung des Deutschen Reiches 1871.


Der Kampf für die Gleichberechtigung der Juden in Deutschland erstreckte sich über einen sehr langen Zeitraum. Rechtliche Verbesserungen erfolgten schrittweise und mussten oft gegen heftige Widerstände durchgesetzt werden. Dabei gab es auch Rückschritte. Beispielsweise wurde das relativ fortschrittliche Recht in Preußen nach 1815 oft durch eine reaktionäre Verwaltungspraxis eingeschränkt.176 Außerdem wurde 1830 entschieden, dass es nicht auf die neu gewonnen Gebiete Preußens (nach 1815) angewendet werden sollte. Erst 1847 war in Preußen Rechtseinheit hergestellt.177
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